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Es ist ein Tabuthema: Altersal-
koholismus. Auch heute noch.
Übermässiger Alkoholkonsum
wird mit jugendlichem Leicht-
sinn und Komasaufen in Verbin-
dung gebracht. Tatsächlich aber
nimmt der tägliche Alkoholkon-
sum mit steigendem Alter stetig
zu.BeimÜbergang ins Rentenal-
ter verzeichnet er einen sprung-
haften Anstieg. Dies zeigen die
im5-Jahres-Turnusdurchgeführ-
tenGesundheitsbefragungendes
Bundesamts fürStatistik deutlich.

Sowohl 2012 als auch 2017
wiesen rund sechs Prozent der
Bevölkerung im Alter zwischen
65 und 74 Jahren einen chro-
nisch-problematischenAlkohol-
konsum auf. Davon sprichtman,
wenn Männer im Durchschnitt
mehr als vier Gläser Wein und
Frauen mehr als zwei pro Tag
konsumieren. Bei den Männern
ab 65 Jahren trinkenmehr als ein
Drittel täglich. Bei den Frauen
der gleichen Altersklassen sind
die Anteile halb so hoch.

Wie die Situation heute aus-
sieht, lässt sich mit Zahlen nicht
belegen. Die Resultate der neu-
esten Gesundheitsbefragung lie-
gen erst im Herbst vor. Dass das
Problem noch immer besteht,
bestätigt aber Nadica Sedlare-
vic, Oberärztin an der auf Alko-
holsucht spezialisierten Forel-
Klinik in Ellikon an der Thur.
Sie sagt sogar, es habe sich ver-
schärft: «Jeder dritte Rentner hat
ein Alkoholproblem – Tendenz
steigend.»

Was treibt immer mehr älte-
reMenschen in dieAlkoholsucht,
und ist unser Gesundheitssys-
tem auf diese Entwicklung vor-
bereitet?

Junge stehlen
den Alten die Show
Das Tabu und die fehlende Bri-
sanz stellen ein erstes Problem
bei der Bekämpfung der Abhän-
gigkeitserkrankung dar.Thomas
Meyer, ehemaliger Leiter der Fo-
rel-Klinik, brachte dies bereits
vor zwölf Jahren in der NZZ auf
den Punkt: «Jugendliche Trin-
ker sind nicht das grösste Pro-
blem.» Von einer ganz ande-
ren, viel grösseren Dimension
als diese Gruppe sei jene der äl-
teren Alkoholiker. «Sowohl zah-
lenmässig als auch unterdemge-
sundheitsökonomischenAspekt
betrachtet,machen siemirmehr
Sorgen. Die Zahl der älteren Al-
koholabhängigen steigt.»

Sedlarevic sagt, das Thema
werde auch heute in der Öffent-

lichkeit gerne zur Seite gescho-
ben. Nicht zuletzt der jugend-
lichen Trinker wegen, die mit
ihremVerhaltenmehrAufmerk-
samkeit erregten. Das Vorgehen
der älteren Alkoholiker sei sub-
tiler, was eine weitere Heraus-
forderung darstelle. «Senioren
trinkenmeist heimlich.» BisAn-
gehörige die Alkoholsucht be-
merkten, dauere es oft Jahre.

So war es auch bei Lea Gug-
gisheim (Name geändert). Sie
ist vor zwei Wochen in die Fo-
rel-Klinik eingetreten. Weil sie
ihre Sucht nicht öffentlich ma-
chen will, bleibt sie anonym. Es
ist ihr zweiterAufenthalt und der
«x-teVersuch,mit demZeug auf-
zuhören». Die 64-Jährige nestelt
mit ihren Fingern am Pullover-
saum,während sie ihre Suchtge-
schichte erzählt.

Aufgeflogen sei ihre erneute
Abhängigkeit wegen eines Stur-
zes. «Ich hatte relativviel getrun-
ken. Wir haben überall Treppen
im Haus. Auf der untersten bin
ich ausgerutscht. Dannweiss ich

fast nichtsmehr. Eswardas erste
Mal, dass ich mich verletzt habe
im Rausch.»

Gefunden hat sie ihr Part-
ner, der vom Ausmass ihrer Ab-
hängigkeit nichts geahnt habe.
«Er war geschockt – nicht nur
weil ich einer Blutlache lag»,
sagt Guggisheim. Er brachte sei-
ne Freundin ins Spital, wo ihre
Kopfverletzung versorgt wur-
de und sie gleich den Entzug
machte.

Schweizweit wurden im Jahr
2020 rund 53’000 Personenwe-
gen Alkoholvergiftungen oder
Alkoholabhängigkeit stationär
im Spital behandelt, schreibt
das Bundesamt für Gesundheit.
Diese Tendenz sei steigend. Die
Anzahl Patienten, die aufgrund

einer Alkoholsucht nach einem
Sturz oder einer anderen Ver-
letzung behandelt werden müs-
sen,wird systematisch allerdings
nicht erfasst. Auch am Kantons-
spitalWinterthurnicht. ZurHäu-
figkeit könneman deshalb nichts
sagen, heisst es auf Anfrage.

Den Substanzgebrauch inklu-
sive Alkohol erörtere man mit
den Patienten und Patientinnen
bei der Erfassung der Krank-
heitsgeschichte.Wenn die Ursa-
che eines Sturzes übermässiger
Alkoholkonsum sei, bespreche
das Personal das mit der Pati-
entin und berate sie, wenn ge-
wünscht, wie sie nach dem Spi-
talaufenthalt mit diesem Prob-
lem umgehen könne.

Senioren verweigern
Entzug
Aber gewünscht wird dies nicht
immer– eineweitere Herausfor-
derung, um Betroffenen aus der
Sucht zu helfen. Dies bestätigt
Robert Koch, stellvertretender
Chefarzt der Psychiatrie für älte-
re Menschen an der Integrierten
PsychiatrieWinterthur– Zürcher
Unterland (IPW).Auch dort neh-
men die Eintritte von alkoholab-
hängigen Senioren zu.Oft erfolg-
ten sie unfreiwillig, sagt Koch.
«Der Alkoholmissbrauch ist für
viele Senioren schambehaftet.
Wer sein Leben gemeistert hat,
will sich imAlter nicht noch eine
Schwäche eingestehenmüssen.»

Häufig brauche es ein ein-
schneidendes Erlebniswie einen
Beziehungsabbruch, damit die
Betroffenen sich zu einer Be-
handlung bereit erklärten. «Ein
Grossteil unserer Klienten wird
von ihren Partnern unter Druck
gesetzt, ihr Verhalten zu än-
dern.»

Müssen Angehörige denn in
jedem Fall intervenieren? Hat
sich ein Senior ab einem gewis-
sen Alter nicht das Recht ver-
dient, ein bisschenmehr zu trin-
ken? «Nein», sagt Markus Meu-
ry, Sprecher der Stiftung Sucht
Schweiz. «Die Folgen sind in je-
dem Alter zerstörerisch für die
Lebensqualität.»

Der Druck
von den anderen
Für ältereMenschen ist Alkohol-
missbrauch besonders schädlich.
Ihr Körper enthält wenigerWas-
ser und baut den Alkohol somit
schlechter ab. «ImAlter kommen
zudem oft noch Medikamente
hinzu,was das Gesundheitsrisi-
ko erhöht», so Meury.

AuchVorerkrankungenwieDi-
abetesverschlechterten sich rapi-
de, sagt Sedlarevic von der Forel-
Klinik. Und es entwickelten sich
Gleichgewichtsstörungenundko-
gnitive Veränderungen.

Eine erfolgreiche Behandlung
ist essenziell. Das sagen alle
Fachpersonen. Dazu müsse die
betroffene Person aber selber
einsehen, dass sie Hilfe brauche,
und für einen Entzug motiviert
sein. «Nahestehende können da-
bei helfen. Nicht mit Vorwürfen,
sondern indem sie zeigen, dass
sie sich Sorgen machen», sagt
Meury. Und indem sie den Be-
troffenen erklärten, wie der Al-
koholkonsum sie konkret ver-
ändert habe.

Sie habe von ihrem Partner
und einer Freundin ein bisschen
Druck gespürt, sagt Lea Gug-
gisheim. «‹Ich glaube, du soll-

test etwas machen›, haben sie
zu mir gesagt. Das war mir sehr
unangenehm.» Guggisheim re-
agierte trotzdem nicht sofort.
Stattdessen habe sie angefangen,
ihrTrinkverhalten zu verheimli-
chen. «Daswar schlimm. Ich bin
in diese Spirale gerutscht. Dann
machtman so langeweiter, bis es
gesundheitlichnichtmehrgeht.»

Ganz lange habe sie sich die
Sucht nicht eingestanden und
sich auch keine Hilfe gesucht.
«Obwohl ich tief in mir drin
wusste, dass ich da alleine nicht
mehr rauskomme.» Der erste
Entzug in der Forel-Klinik sei
gleichzeitig der erste ernsthaf-
te Versuch gewesen, trocken
zu werden. Wieso sie wieder
rückfällig geworden sei, wisse
sie selbst nicht genau, sagt Gug-
gisheim.

Sie seufzt und überlegt lange.
«Irgendwie war da wieder diese
Leere. Keine Tagesstruktur. Ich

habe gezittert und war unruhig.
Relativ schnell nach demEntzug
habe ich mich wieder mit Alko-
hol betäubt.»

DieMänner
in Pension
Dass der tägliche KonsumvonAl-
kohol zum Alltag vieler älterer
Menschen gehört, erklärt Meury
von Sucht Schweiz auch damit,
dass bei der älteren Generation
die Tradition des Glases Wein
oder Bier zum Essen noch stär-
ker vorhanden sei als bei den
Jüngeren.Auch er beschreibt die
Leere als Grund für den unge-
sunden Konsum. «Wenn die Kin-
der aus dem Haus ziehen oder
bei der Pensionierung.» Es pas-
siere aus Langeweile, um sich
aufzuheitern, um Schlafproble-
me anzugehen oder Todesfälle
zu verarbeiten.

Die unmittelbare Zeit nach der
Pensionierung spielt eine zent-

rale Rolle. Das zeigt dieTatsache,
dass Altersheime das Problem
weniger beobachten.UrsMüller,
Geschäftsführer des Alterszent-
rums imGeeren in Seuzach, sagt,
ein winzig kleiner Bruchteil sei-
ner Klienten sei von Altersalko-
holismus betroffen.

Sitzen schon morgens beim Bier: Immer mehr Menschen trinken nach der Pensionierung täglich Alkohol. Symbolfoto:

Deutlichmehr alkoholsüchtige Rentner,
Mehr Eintritte in Klinik in Ellikon Nach der Pensionierung nimmt der Alkoholkonsum sprunghaft zu. Laut der Forel-Klinik in Ellikon an der Thur

«Er ist so
enttäuscht von
mir, dass ich die
Sucht vor ihm
verheimlicht
habe.»
Betroffene in der Forel-Klinik

Nadica Sedlarevic, Oberärztin in der Forel-Klinik Ellikon, sagt, die
Pandemie habe Rentner in die Alkoholsucht getrieben, die vorher
kaum einen Tropfen tranken. Foto: Alberto Cortes

«Zahlreiche
Rentner, die
zuvor kaum
tranken, sind
während Corona
in eine Sucht
abgerutscht.»
Nadica Sedlarevic
Oberärztin in der Forel-Klinik
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Hier finden Sie Hilfe

Erkennen Sie sich oder einen
Bekannten wieder? Auf der
Website Forel-klinik.ch finden Sie
einen Online-Selbsttest, der Ihnen
eine erste Einschätzung gibt. Auf
der Website Alterundsucht.ch sind
zudem sämtliche Beratungsstellen
und Selbsthilfegruppen aufge-
führt. (tac)

«Entpuppt sich jemand beim
Aufnahmegespräch als schwerer
Alkoholiker, sucht man für die
Person eher eine andere Institu-
tion.» Ausschlaggebend sei aber
sicher auch, dass das Eintrittsal-
ter für Pflege- und Altersheime
heutzutage bei über 85 Jahren
liege. «EinAlkoholproblemwird
meist bereits früher erkannt und
angegangen.» Es gebe aber hie
und da einen Bewohner, der ger-
ne etwas mehr trinke. «Ich kann
mich an einen Mann erinnern,
der in seinem Rollator kleine
Schnapsflaschen versteckt hatte
und sich immer mal wieder ei-
nen Schluck genehmigte.»

Dass ältere Männer von der
Alkoholsucht stärker betroffen
sind als Frauen, erklärt Koch
von der Integrierten Psychiat-
rie so: Strukturveränderungen
seien bei der älteren Generation
noch immer vor allem bei Män-
nern ein grossesThema: «Sie ha-

ben viel Anerkennung über ihre
Jobs erhalten.» Das Rentenal-
ter habe statt der erhofften Zeit
mit den Enkeln und den gemüt-
lichen Stunden im Garten eine
lähmende Leere gebracht. «Alle,
aber insbesondere Männer, ha-
benMühe, sich zurechtzufinden
undvon der täglichenWertschät-
zung Abschied zu nehmen.»

Ausserdem werde die Bezie-
hung zur Partnerin oder zum
Partner nach der Pensionierung
neu definiert, einfach weil viel
mehr Zeit zur Verfügung stehe,
so Koch. «Manch einer versucht
dann, seine depressivenVerstim-
mungenmit demAlkohol zu be-
handeln.»

Wegen Corona spitzt
sich das Problem zu
Guggisheim hat sich vor einem
Jahr frühpensionieren lassen.
Eine Zeit lang sei es ihr besser
gegangen. «Dank Freiwilligen-

arbeit konnte ich meinem Tag
Struktur verleihen. Dann kamen
die Corona-Massnahmen, und
es ging bergab mit mir.» Da die
freiwilligen Helfer in den Al-
tersheimen nicht mehr zugelas-
senwaren, fehlte ihr eineAufga-
be. Kinder hat sie keine. Freun-
de wenige.

«Ich zogmich zurück inmein
Kämmerchen und trank wie-
der täglich meine zwei Flaschen
Rotwein und mein Fläschchen
Baldrian-Tropfen.» Das Beruhi-
gungsmittel enthält 66 Prozent
Alkohol.

Die Pandemie hat den Alko-
holkonsumbei älterenMenschen
aber auch auf andere Weise ge-
fördert. Das bestätigt Sedlarevic:
«Zahlreiche Rentner, die zuvor
kaum tranken, sindwährend Co-
rona in eine Sucht abgerutscht.»
Die Gründe, aus denen Senioren
überhauptmit demAlkoholmiss-
brauch beginnen, hätten sich in
dieser Zeit besonders verstärkt.

Einsamkeit und Langewei-
le nahmen aufgrund der Mass-
nahmen zu, die vor allem auf die
Isolation der älteren Menschen
zielten.Weil besonders viele Se-
nioren am Virus starben, blie-
ben auchmehrWitwen undWit-
wermit ihrer Trauer zurück. «In
dieser Abgeschiedenheit wur-
de der Alkohol für viele der ein-
zige Lichtblick am Tag.» Sedla-
revic sagt, sie gehe davon aus,
dass sich diese Entwicklung in
den kommenden Monaten und
Jahren noch deutlicher zeigen
werde.

Dabei gingen Hochrechnun-
gen bereits vor Corona davon
aus, dass sich die Zahl der älteren
Menschen mit einer Abhängig-
keitsproblematik vervielfachen
wird, auch angesichts des demo-
grafischenWandels. DieWeltge-
sundheitsorganisation prognos-
tizierte 2014, dass sich der prob-
lematische Konsum im Alter zu
einem grossen Gesundheitspro-
blem entwickeln könnte.

Psychiater Koch blickt dem
Phänomen ebenfalls besorgt ent-
gegen: «Der Personalmangel in
den Institutionen kann die Ver-
sorgungssicherheit gefährden.»
Denn auch in der Psychiatrie
kämpfemanmit fehlenden Fach-
kräften. «Sollte sich der Alters-
alkoholismus tatsächlich noch
steigern, könntenwir an denAn-
schlag geraten.»

Lea Guggisheimhat nach zwei
Wochen vom Entzug in die Ent-
wöhnung gewechselt. Sie nimmt
täglich an Gruppen- und Einzel-
sitzungen teil,macht Ergothera-

pie oder geht laufen. «Sport hat
mir schon immer geholfen.»Am
Wochenende darf sie nach Hau-
se. DemAlkohol dort fernzublei-
ben, sei nicht immer gleich ein-
fach.

Verherrlicht
und verharmlost
Sie nennt noch ein Problem, das
den Kampf gegen die Abhängig-
keitserkrankung erschwert: «Al-
kohol wird in der Schweiz ver-
herrlicht und verharmlost.» An
Apéros heisse es stets: «Nimm
doch au no es Gläsli.» Niemand
verstehe, dass es eben kein
«Gläsli» leiden möge. Kontrol-
liertes Trinken komme für sie
nicht infrage, so Guggisheim.
«Ich muss abstinent sein – nur
so komme ich davonweg.» Dass
die Gesellschaft diese Droge der-
art feiere, sei für Menschen wie
sie nicht hilfreich.

UmdemAlkohol abzuschwö-
ren, sind laut MarkusMeuryvon
Sucht Schweiz Alternativen be-
sonderswichtig: Entspannungs-
übungen zumbesseren Einschla-
fen,Hobbys und soziale Kontak-
te gegen die Einsamkeit und
Leere. «Die Betroffenen brau-
chen andere Wege, um mit Ver-
lusten umzugehen.»

Genau dies hat Guggisheim
nach ihrer Entlassung aus der
Forel-Klinik vor. Zuerst will sie
die Freiwilligenarbeit wieder
aufgleisen. «Ich brauche eine
Struktur in meinem Leben.»
Dann wird sie versuchen, sich
mit ihremPartner zu versöhnen.
«Er ist so enttäuscht von mir,
dass ich die Sucht vor ihm ver-
heimlicht habe.MeineAnrufe ig-
noriert er, und meine Nachrich-
ten lässt er unbeantwortet.»

Für andere Betroffene habe
sie deshalb nur einen Rat: «Holt
euch so rasch wie möglich Hilfe
– bevor ihr krank seid, den Part-
ner verliert oder am Alkohol zu-
grunde geht.» Jährlich sterben in
der Schweiz etwa 1600 Personen
imAlter zwischen 15 und 74 Jah-
ren an den Folgen des Alkohol-
konsums.

Symbolfoto: Stefan Schaufelberger

eine Betroffene erzählt
hat Corona die Situation weiter verschlimmert. Oft sind Betroffene lange uneinsichtig.

Sagt, vor allem Männer hätten Mühe mit der Strukturveränderung nach
der Pensionierung: Robert Koch, stellvertretender Chefarzt an der
Integrierten Psychiatrie Winterthur – Zürcher Unterland. Foto: PD

Grundstein ist gelegt Hätten die
Schlatter Stimmberechtigten die
Elsauer 2021 nicht überstimmt,
gäbe es kein neues Schulhaus.
Am Ende fiel der Entscheid
knapp für den Kredit von 8,5Mil-
lionen Franken aus. Den zusätz-
lichen Platz braucht die Primar-
schule in Elsau dringend.

Gestern fand nun die Grund-
steinlegung statt. SeitWeihnach-
ten war die Baugrube ausgeho-
benworden, in den nächstenWo-
chen sollen bereits die ersten
Wände sichtbar werden. Das
neue Gebäude kommt auf einem
Teil des Pausenplatzes zu stehen:
«Auf dem Platz, wo Fussball ge-
spielt wurde. Ich hätte es lieber
nicht hier gebaut, aber es geht
nicht anders», erklärte Andreas
Derrer, Schulpräsident Elsau-
Schlatt.

Die Fünft- und Sechstkläss-
ler besangen die Grundstein-

legung mit dem «Baustellen-
Boogie», und die Mitglieder des
Schülerparlaments durften hel-
fen, eine Zeitkapsel in der Bau-
grube zu vergraben. Dort soll sie
bleiben, bis das Schulhaus der-
einst wieder abgerissen wird.
«Ich hoffe, das geschieht nicht
mehr zu meinen Lebzeiten»,
sagte Derrer.

Bis in einem Jahr soll das Ge-
bäude mit fünf neuen Klassen-
zimmern fertig gebaut sein. Ab
Frühling 2024 folgt der Innen-
ausbau, und im Sommer 2024
werden die Fünft- und Sechst-
klässler das neue Schulhaus be-
ziehenkönnen. Laut Derrer ver-
läuft der Bau bisher plangemäss:
«Abgesehenvon den zwei Rekur-
sen, die uns nach der Abstim-
mung viel Zeit gekostet haben.»
Trotz Teuerung befände man
sich mit den Baukosten im Rah-
men des Budgets. (nid)

In Elsau beginnt der Bau
des neuen Schulhauses

Die Fünft- und Sechstklässler durften bei der Grundsteinlegung dabei
sein. Foto: Nicole Döbeli

Mit der Eingemeindung vonAd-
likon hat die Gemeinde Andel-
fingen auch das Adliker Restau-
rant Post übernommen. Dieses
ist stark sanierungsbedürftig
und soll für geschätzte 1,5 Milli-
onen Franken erneuert werden.
Doch der jetzige Pächter des
«Pöschtli» hat per Ende Februar
2023 gekündigt, und bislang
konnte die Gemeinde keinen
neuen Pächter finden.

Nun haben Gabriela Süss-
trunk und Linus Meier aus Adli-
kon eine Einzelinitiative lanciert,
die sie amMontag auf derAndel-
finger Gemeindekanzlei einge-
reicht haben. 20 Personen unter-
zeichneten die Initiative. Gefor-
dert wird darin der «sofortige
Erhalt» des Restaurants. Das
«Pöschtli»werdewegen desAus-
sensitzplatzes und der Säle weit
über Adlikon hinaus sehr ge-
schätzt. Der Gemeinderat solle
das Restaurant «schnellstmög-
lich» respektive per 1. März ei-
nem neuen Pächter vermieten.

Und auf die Budgetversamm-
lung im November solle die Be-
hörde einen Sanierungskredit
vorlegen. «Es scheint uns, dass
der Gemeinderat das Restau-
rant Post nicht weiterbetreiben
möchte», schreiben die Initian-
ten in derBegründungweiter. Im
letztenAndelfingerMitteilungs-
blatt schrieb Gemeindepräsident
Hansruedi Jucker, dass die Suche
nach einemneuenPächter «nicht

einfach»werde. EineMöglichkeit
besteht laut Jucker darin, den Sa-
nierungskredit beim Stimmvolk
unter der Bedingung zu bean-
tragen, dass das Bauvorhaben
erst gestartetwerden darf,wenn
ein Pächter verpflichtet werden
konnte. So hätten beide Seiten,
also der neue Pächter und die
Gemeinde, «mehr Sicherheiten».

Laut der «Andelfinger Zei-
tung» hofft der Andelfinger Ge-
meinderat, bis Ende März über
das weitere Vorgehen informie-
ren zu können. Erklärt er die
«Pöschtli»-Initiative für gültig,

kommt sie an der nächsten Ge-
meindeversammlung am25.Mai
zur Abstimmung. Wird sie ge-
nehmigt, würde an der Ver-
sammlung vom 29. November
über den Baukredit abgestimmt.

Markus Brupbacher

Initiative verlangt Rettung
des Adliker «Pöschtli»
Andelfingen Beim Gemeinderat haben
20 Personen haben eine Einzelinitiative
eingereicht. Sie wollen, dass das Restaurant
zügig saniert und neu verpachtet wird.

Das Restaurant Post in Adlikon
bei Andelfingen steht bald ohne
Pächter da – und muss dringend
saniert werden. Foto: M. Schoder


